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Der Kurs am Samstag und das Konzert am 
Sonntag sollen zeigen, dass es gute Gründe 
gibt, die Orgelliteratur zwischen Bach und 
Mendelssohn kennenzulernen. Dabei soll 
der Blick dafür geschärft werden, dass 
es bei allen stilistischen und ästhetischen 
Brüchen in der Zeit zwischen 1750 und 
1830 durchaus auch Kontinuitäten in der 
Bach-Überlieferung gab, die insbesondere 
für die Aufführungspraxis von Interesse 
sind. Wie viel «Bach‘sche» Aufführungs­
praxis selbst für Mendelssohns Orgelmusik 
noch angemessen wäre, ist eine spannende 
Frage, die durch die Beschäftigung mit 
der Musik «dazwischen» ausgelotet werden 
kann. 

Der Kurs soll aber nicht ausser Acht lassen, 
dass die Musik des späten 18. Jahrhundert 
in ihrer Entwicklung auch massgeblich 
durch die Beschäftigung mit einem neuen 
«Bruder» der Orgel geprägt wurde: dem neu 
erfundenen Hammerflügel. Den Teilnehmen-
den soll die Möglichkeit geboten werden, 
an einem Hammerflügel von Anton Walter, 
wie ihn auch Mozart besass, selbst zu 
erfahren, welche neuen Möglichkeiten des 
musikalischen Ausdrucks dieses Instrument 
gegenüber Orgel und Cembalo bot – und 
wie manche am Hammerflügel gewonnenen 
Klangvorstellungen sich für die Musik spä- 
terer Generationen auch wieder auf die 
Orgel übertragen lassen.

Sa/So, 24./25. Februar 2024, St.Mangen

Sebastian Bausch

Orgelkurs	 Samstag, 24. Februar, 
	 9.00–16.00 Uhr

Konzert	 Sonntag, 25. Februar, 
	 17.00 Uhr
	 (K)ein dunkles Zeitalter der Orgel- 
	 musik? – Deutsche Orgelliteratur		
	 zwischen Bach und Mendelssohn

Einführung	 16:15 Uhr

Die Epoche Haydns, Mozarts und Beet­
hovens ist seit dem 19. Jahrhundert der 
zentrale Dreh- und Angelpunkt der Musik-
geschichtsschreibung. Sie erhielt folge
richtig den Namen «Klassik». Und es ist 
einer der merkwürdigen Widersprüche 
der Musikgeschichte, dass gerade diese so 
prägende Epoche scheinbar keinen signi-
fikanten Beitrag zum Kanon der Orgel­
literatur beigesteuert hat. Vielmehr hält 
sich beständig das Narrativ, dass mit der 
Verlagerung des deutschsprachigen Musik-
zentrums von Nord- und Mitteldeutschland 
nach Wien die Orgel in einen Dornröschen-
schlaf gefallen wäre – und mit ihr auch 
gleich das musikalische Werk ihres grössten 
Meisters: Johann Sebastian Bach. Erst Men- 
delssohn habe das Werk Bachs dem Verges-
sen entrissen und die Orgel zu neuer Blüte 
geführt… Wie alle Legenden ist auch diese 
keineswegs frei erfunden – aber sie stellt 
eben auch nur einen Teil der Wahrheit dar.

Einen geheimen inneren Zusammen-
halt zwischen Klang und Raum schaf-
fen seit jeher die Zahlen, die sowohl 
die architektonischen Proportionen 
historischer Kirchenbauten als auch die 
intervallischen Verhältnisse der Musik 
zu beschreiben vermögen. Das bis weit 
in die Neuzeit hinein gebräuchliche 
harmonikale Weltbild betrachtete 
solche analogen Zusammenhänge als 
gottgegeben und -gewollt. Mit der 
detaillierten Beschreibung des ersten 
Tempelbaus im Alten Testament haben 
sie auch einen biblischen Hintergrund. 

Die Sängerinnen und Sänger der En- 
sembles «La Compagnia del Madrigale» 
und «PER-SONAT» sind es durch ihre 
reiche Erfahrung mit älterer Vokalmusik 
gewohnt, jene reinen Dreiklangharmo-
nien zu erzeugen, deren intervallische 
Struktur auf einfachen Zahlenverhält-
nissen beruht. Perfekte Intonationssi-
cherheit ist der Schlüssel zur adäquaten 
Darbietung der vielstimmigen Musik 
aus der Renaissance – auf dieser Basis 
entfaltet sie erst ihre volle, überwälti-
gende Wirkung im Kirchenraum, zum 
Lobe Gottes.

Sonntag, 3. März 2024, St.Larenzen

La Compagnia del Madrigale
PER-SONAT
Michael Wersin

Konzert	 17.00 Uhr
	 «Die Herrlichkeit des Herrn erfüllte 
	 das Haus Gottes; – Im Klang-Raum 
	 der Mehrchörigkeit des 16. Jahrhunderts

Einführung	 16:15 Uhr	

Anschliessend sind Sie herzlich zum Apéro 
im Stadthaus eingeladen

Der Zusammenhang zwischen mehr-
stimmiger musikalischer Klanglichkeit 
und räumlichen Dimensionen wurde 
im Abendland schon zur Zeit des Hoch- 
mittelalters entdeckt und in der Musik 
der Notre-Dame-Epoche, die den um 
1200 gerade im Bau befindlichen Raum 
der gleichnamigen Pariser Kathedrale 
erfüllte, erstmals spektakulär zelebriert. 
Fast vier Jahrhunderte später, am Ende 
der Renaissance, wurde die Idee des 
Klang-Raumes erneut belebt durch 
das Aufkommen der Venezianischen 
Mehrchörigkeit, bei der einzelne Grup- 
pen eines grossen Vokalensembles 
teils im Wechsel miteinander kommu-
nizieren, teils sich zu einem einzigen 
Klangkörper verbinden. Berauschende 
Effekte erzeugten damals Komponisten 
wie Tomás Luis da Victoria, Giovanni 
Pierluigi da Palestrina, Orlando di Lasso 
oder Philippe de Monte mit dieser wohl-
durchdachten neuartigen Klang-Regie. 

Auch im Jahr 2024 bietet Ihnen der Konzertzyklus ALTE MUSIK 
ST. GALLEN – AMSG – ein hochkarätiges und einzigartiges Pro-
gramm. Zu Beginn ist das wunderbare Ensemble Vox Luminis mit 
Vokalmusik der frühen Bach-Familie zu erleben, mündend in die Mo- 
tette «Jesu, meine Freude» von Johann Sebastian Bach, auf dessen 
Musik in diesem Jahr ein Schwerpunkt liegt: Vincent Bernhardt wird 
das Wohltemperierte Klavier (Teil 2) am 16-Fuss-Cembalo interpre- 
tieren und Dorothee Mields singt Sopran-Solokantaten unter der 
Leitung von Michael Wersin. Das Orgelkonzert mit Sebastian Bausch 
führt Sie in die Welt zwischen Bach und Mendelssohn. Der krönende 
Abschluss obliegt den renommierten Ensembles La Compagnia del 
Madrigale und PER-SONAT, die mit vor Ort gemeinsam erarbeiteten 
Motetten und Messsätzen den faszinierenden Klangraum der Re-
naissance-Mehrchörigkeit eröffnen.
  Erleben Sie die AMSG-Konzerte als Höhepunkte des St.Galler 
Musiklebens! Wie immer gibt es Einführungsveranstaltungen im Dialog 
mit den Musizierenden, und wie immer erwartet Sie nach einigen 
Konzerten ein schöner Apéro, wo Sie Gelegenheit zum gegenseitigen 
Austausch haben.
  Der Eintritt ist frei, um eine Spende wird gebeten. Ein grosses Dan- 
keschön geht an die Ria & Arthur Dietschweiler-Stiftung, welche die 
Konzertreihe AMSG in diesem Format ermöglicht.� amsg.ch

Sonntag, 4. Februar 2024, St.Laurenzen
Vox Luminis
Lionel Meunier
17.00 Uhr	 «Sei, lieber Tag, willkommen» – 
Motetten der frühen Bach-Familie
16.15 Uhr	 Einführung

Samstag, 10. Februar 2024, St.Mangen
Verena Förster
Vokalquartett
17.00 Uhr	 «Es ist das Heil uns kommen 
her» – Choräle und Choralbearbeitungen 
des 17. Jahrhunderts 

Sonntag, 11. Februar 2024, St.Mangen
Vincent Bernhardt, 
16-Fuss-Cembalo
17.00 Uhr	 «…durch alle Tone und Semi- 
tonia» – Aus J. S. Bachs Wohltemperiertem 
Clavier Teil II
16.15 Uhr	 Einführung

Sonntag, 18. Februar 2024, St.Mangen
Dorothee Mields
Salagon Ensemble
Michael Wersin
17.00 Uhr	 «Meine Seele sei vergnügt» – 
J. S. Bachs Solo-Kantaten BWV 199 & 204
16.15 Uhr	 Einführung

Sa/So, 24./25. Februar 2024, St.Mangen
Sebastian Bausch
Samstag, 24. Februar 
9.00–16.00 Uhr Orgelkurs
 
Sonntag, 25. Februar
17.00 Uhr (K)ein dunkles Zeitalter der Orgel-
musik? – Deutsche Orgelliteratur zwischen 
Bach und Mendelssohn
16.15 Uhr	 Einführung

Sonntag, 3. März 2024, St.Laurenzen
La Compagnia del Madrigale
PER-SONAT
Michael Wersin
17.00 Uhr	 «Die Herrlichkeit des Herrn 
erfüllte das Haus Gottes» – Im Klang-Raum 
der Mehrchörigkeit des 16. Jahrhunderts
16.15 Uhr	 Einführung



von unschätzbarer Bedeutung, welche 
die Rezeption der Werke in Forschung 
und musikalischer Praxis ungemein 
beflügelte.

Soweit die für sich genommen schon 
atemberaubende Überlieferungsge-
schichte dieser Notenbibliothek, aus 
deren Beständen sich das Konzertpro-
gramm des Ensembles «Vox Luminis» 
speist. Noch viel atemberaubender ist 
aber die zeitlose Schönheit der Motet-
ten von Johann Bach, Johann Michael 
Bach, Johann Christoph Bach und 
Johann Ludwig Bach, die mit Lionel 
Meunier und seinen grossartigen 
Sängerinnen und Sängern wahrlich 
berufene Interpreten gefunden haben: 
Ein ganz und gar vom Text und seinen 
Aussagen befeuerter Wohlklang und 
eine einzigartige Homogenität der 
Stimmen untereinander zählen zu den 
hervorstechenden Qualitäten dieser 
Gruppe, die erstmals in St.Gallen zu 
Gast ist. Die Programmfolge ihres 
Konzerts mündet in die Wiedergabe der 
bekannten Motette «Jesu, meine Freude» 
von Johann Sebastian Bach, welcher 
sich in diesem familiären Umfeld ganz 
im Lichte seiner Vorgänger präsentiert.

Zu diesen neuen Liedern benötigten die 
Organisten neue Stücke als Eingangs-, 
Zwischen- und Ausgangsspiele sowie 
als Choralvorspiele, um die Singenden 
in die Melodie und den Charakter eines 
Liedes einzuführen. Beim Gemeinde-
gesang selber schwieg die Orgel lange 
Zeit, da Luther sie nicht übermässig 
liebte. Ihre Mitwirkung beschränkte 
sich auf die sogenannte Alternatim- 
Praxis, d.h. die Strophen wurden im 
Wechsel zwischen Gemeinde und Orgel 
musiziert. 

In diesem Konzert erklingt die ganze 
Bandbreite des protestantischen Gemein­
degesangs vom gregorianischen Choral 
über das Tenorlied bis hin zum diskant-
geführten Satz, vorgestellt anhand 
damals weit verbreiteter Sätze von 
Johann Walter, Lukas Osiander, Hans 
Leo Hassler, Johann Hermann Schein, 
Melchior Vulpius und Johann Crüger. 
Analog zur Gestalt eines Gottesdiens-
tes werden diese Gesänge mit einem 
Eingangs-, Zwischen- und Ausgangs-
spiel sowie mit Choralbearbeitungen 
kombiniert. Passend zur im norddeut-
schen Barockstil erbauten Felsberg- 
Orgel der Kirche St. Mangen werden 
dabei Werke der norddeutschen Orgel-
schule gespielt, geschaffen von Samuel 
Scheidt, Heinrich Scheidemann, Franz 
Tunder, Matthias Weckmann, Dieterich 
Buxtehude, Georg Böhm, Johann 
Nicolaus Hanff und Nicolaus Bruhns.

und Moll-Tonarten aller Tasten der Kla- 
viatur wandert, bringt die Frage nach 
der zu verwendenden Stimmung des 
Instruments ins Spiel: Meint «wohltem-
periert» etwa – wie man lange dachte 
– die heute übliche gleichschwebende 
Stimmung, bei der alle Halbtonschritte 
auf dem Klavier exakt dieselbe Hertz-
Zahl aufweisen, oder ist eine histori-
sche Stimmung gemeint, die nicht auf 
der historisch irrelevanten Methode 
«Oktave durch zwölf» beruht? Heute ist 
klar, dass Bach mit einer nicht gleich-
schwebenden Stimmung rechnete, in 
der jede der vielen Tonarten des Quin-
tenzirkels ein wenig anders und damit 
individuell klingt.

Wie Bach genau seine Instrumente 
gestimmt hat, wissen wir nicht, aber 
Vincent Bernhardt, der in diesem 
Konzert eine Auswahl von Präludien 
und Fugen aus dem zweiten Teil des 
«Wohltemperierten Claviers» spielt, 
hat sich für eine theologisch und 
zahlensymbolisch konnotierte Stim-
mung entschieden, die mit überliefer-
ten Stimmungen der Bach-Zeit ver-
wandt ist.

Eine besondere klangliche Note erhält 
Vincent Bernhardts Darbietung durch 
die Verwendung eines 16‘-Cembalos, 
das, dem Prinzip nach vergleichbar 
mit einer Orgel, «mehrchörig» ist, also 
für jede Taste verschiedene, in puncto 
Klangfarbe und Lage unterschiedliche 
Saiten zur Verfügung hat. Dadurch 
können die einzelnen Stücke auf je 
individuelle Weise «registriert» werden, 
was den klanglichen Reiz und den 
Abwechslungsreichtum massgeblich 
erhöht. Dem Kosmos der Sammlung 
wird ein kleiner Kosmos der interpre­
tatorischen Möglichkeiten gegenüber-
gestellt.

diejenige Seele leben, die die Vergäng-
lichkeit alles Irdischen erkannt hat.

Beide Textbücher hat Johann Sebastian 
Bach voll und ganz der Sopranstimme 
anvertraut, deren helles, lichtes Timbre 
als Sinnbild für die Reinheit der frie- 
denserfüllten Seele gelten darf. Für beide 
Textbücher hat Bach Musik gefunden, 
die die Textaussage aussagekräftig und 
differenziert beleuchtet, adelt und über- 
höht. Dorothee Mields vermag Bachs 
Kantilenen auf schlichtweg ideale Weise 
zu vermitteln, Dank der vollendeten 
Technik, mit der sie ihre unverwechsel-
bare Stimme vollkommen in den Dienst 
der textlich-musikalischen Aussage 
zu stellen vermag, ohne dabei die Indi- 
vidualität ihres persönlichen Zugangs 
zum Barockgesang zu schmälern.

Samstag, 10. Februar 2024, St.Mangen

Verena Förster
Vokalquartett

Konzert	 17:00 Uhr	
	 «Es ist das Heil uns kommen her» – 
	 Choräle und Choralbearbeitungen 
	 des 17. Jahrhunderts 

Sonntag, 11. Februar 2024, St.Mangen

Vincent Bernhardt, 
16-Fuss-Cembalo

Konzert	 17:00 Uhr
	 «…durch alle Tone und Semitonia» – 
	 Aus J. S. Bachs Wohltemperiertem 
	 Clavier Teil II

Einführung	 16:15 Uhr

Anschliessend sind sie herzlich zum Apéro 
im Kirchgemeindehaus eingeladen
 

Sonntag, 18. Februar 2024, St.Mangen

Dorothee Mields
Salagon Ensemble
Michael Wersin

Konzert	 17:00 Uhr
	 «Meine Seele sei vergnügt» – 
	 J. S. Bachs Solo-Kantaten 
	 BWV 199 & 204

Einführung	 16:15 Uhr	

Anschliessend sind sie herzlich zum Apéro 
im Kirchgemeindehaus eingeladen 

Sonntag, 4. Februar 2024, St.Laurenzen

Vox Luminis
Lionel Meunier

Konzert	 17:00 Uhr
	 «Sei, lieber Tag, willkommen» –		
	 Motetten der frühen Bach-Familie

�Einführung	 16:15 Uhr	

Anschliessend sind Sie herzlich zum Apéro 
im Stadthaus eingeladen

Johann Sebastian Bach war stolz darauf, 
Teil einer weitverzweigten Musiker­
familie zu sein: Er legte nicht nur eigen- 
händig einen Stammbaum seiner 
zahlreichen musikalischen Vorfahren 
an, sondern hielt auch das sogenannte 
«Altbachische Archiv» mit Komposi­
tionen zahlreicher «Bache» in Ehren. 
Einige ihrer Werke hat er als Thomas-
kantor in Leipziger Gottesdiensten 
aufgeführt. Nach Bachs Tod gelangte 
die Notensammlung in die Hände 
von Carl Philipp Emanuel Bach, nach 
dessen Tod erwarb sie der Musikalien-
sammler Poelchau, von dem sie wieder-
um an die Berliner Singakademie 
übergeben wurde. Erst 1935 erschien 
sie als erster Band der Denkmal-Ausga-
ben-Reihe «Erbe deutscher Musik» im 
Druck. Nach dem zweiten Weltkrieg 
verschwanden die Original-Manuskripte 
spurlos, bis sie 1999 von dem Bachfor-
scher Christoph Wolff in Kiew wieder-
gefunden wurden – eine Entdeckung 

Schon bevor sich die Frage nach einer 
«modernen» oder einer «historisieren-
den» Interpretation überhaupt stellt, 
präsentiert sich Johann Sebastian 
Bachs Wohltemperiertes Klavier als 
ein Kosmos musikalischer Vielfältigkeit 
und Schönheit, als ein faszinierend krea- 
tives Spiel Bachs mit den zu seiner 
Zeit etablierten Formen und Satzarten. 
Die Gegenüberstellung von zweimal 
24 Präludien und Fugen knüpft an die 
gängigen Satzarten vor allem der dama- 
ligen Orgelmusik an, aber die strikt 
paarige Verknüpfung je eines satztech-
nisch freien gestalteten Präludiums mit 
einer kontrapunktisch strengen Fuge ist 
in dieser Konsequenz ungewöhnlich. Fas- 
zinierend ist die Fülle der Formen, die 
Bach verwendet: Tanz-, Toccaten- oder 
Concerto-Sätze bei den Präludien gesel- 
len sich zu Stile-Antico-Ricercaren oder 
neuartigen Doppel- und Tripel-Fugen.
Dass Bach mit diesen Satzpaaren dann 
chromatisch aufwärts durch die Dur- 

Mit der durch Martin Luther ausgelös-
ten Reformation setzte im deutschen 
Sprachraum ein reges Komponieren 
kirchenmusikalischer Werke ein mit 
dem Zweck, für die neue Gottesdienst-
liturgie passende Musik zu schaffen. 
Zahlreiche Kantoren schrieben neue 
deutschsprachige Kirchenlieder nach 
dem Vorbild derjenigen Martin Luthers 
und des mit ihm befreundeten Kantors 
Johann Walter. Zu den einstimmigen 
Melodien entstand bald eine Vielzahl 
vierstimmiger Sätze, allerdings zu-
nächst mit der Hauptstimme im Tenor 
und erst 1586 durch Lukas Osiander 
erstmals – wie heute üblich – mit füh- 
render Oberstimme. Neben diesen neuen 
deutschsprachigen Gesängen wurden 
in der protestantischen Liturgie einzelne 
lateinische gregorianische Choräle 
beibehalten, andere wurden, insbeson-
dere von Martin Luther, ins Deutsche 
übersetzt. Ihre Melodien wurden an 
den neuen Sprachfluss angepasst.

Die Seele im Frieden mit sich selbst – 
das ist die Seele im Frieden mit Gott. 
Himmel und Erde sind im Weltbild der 
Barockzeit nicht Gegensätze, sondern 
verschiedene Ebenen in der Hierarchie 
eines ganz und gar von Gott geschaf- 
fenen Universums. Die Textbücher der 
beiden Kantaten dieses Konzertpro-
gramms – eine geistliche, eine weltliche 
– ergeben eine umfassende «Lehre der 
inneren Zufriedenheit» des Christen-
menschen, der die Herausforderungen 
der diesseitigen Welt erträgt, ihren 
oberflächlichen Verlockungen nicht 
erliegt und sein Verhältnis zu Gott in 
Ordnung gebracht hat. «Wie freudig 
ist mein Herz» kann die Protagonistin 
der geistlichen Kantate BWV 199 
befreit singen, nachdem sie sich «Tief 
gebückt und voller Reue» und mit der 
ergreifenden Bitte «Habe doch Geduld 
mit mir» ihrem Gott anvertraut hat. 
Und in «himmlischer» ja in «göttlicher 
Vergnügsamkeit» (BWV 204) kann 


